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Sonntag, äen 7. April 1957:
Uebernahme äer pfrunä: Der Staat tritt alles pfrunälanä, unter
äem Haltenfträßchen 2550 m2, ob äem Haltenfträßchen 1470 m2,
äas Pfarrhaus, 1 ^2 ktuhrechte Sillernberg unä 75,000 Franken an
äie kurchgemeinäe ab.

Die kurchgemeinäe verpflichtet sich, ein neues Pfarrhaus zu bauen
unä äas Lanä obenher äem Haltenfträßchen nur in Baurechtpacht
abzugeben. Mit 91 Stimmen ohne Gegenstimme wirä äie Uebernahme

beschlossen unä äer Abtretungsvertrag genehmigt.

So stehen uns jetzt unterhalb äes Haltenfträstchens 25 Aren als
Baulanä zur Verfügung, alleräings unter äer zwingenäen
Voraussetzung, äaß äas alte Pfarrhaus entfernt wirä.
Voraussichtlich können äiesen Herbst äie schon vorliegenäen
planentwürfe bereinigt unä in äer kurchgemeinäe beraten weräen.
Wir zweifeln nicht äaran, äaß beiäe Neubauten ihrem Zwecke vollauf

genügen unä sowohl äer Gemeinäe, wie auch äer Pfarrfamilie
zur Freuäe gereichen weräen.

c. Aellig

Anser Wilä.
Eine Stimme aus äem Waläe: „Metertief liegt äer Schnee, strenge

krälte, nirgenäs etwas zu beißen für meinen leeren Magen, warum
muß äas so sein? Ich bin schon schwach; balä kommt äie Nacht, um
mein kaltes Lager schleicht Reinecke, äer Räuber. Wirä es noch
einmal Morgen weräen? Wenn Hülfe ausbleibt, wirä es vorbei
sein." So ungefähr würäe es lauten, wenn ein Rehlein sprechen
könnte.

Vor balä 60 Jahren schoß ein alter Aäelboämer Jäger hinten im
Boäen im Unterwalä ein Tier, schüttelte äen ktopf unä meinte:

„Ein solches habe ich noch nie gesehen." — Es war ein Reh!
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Am diese Zeit ungefähr hat sich äas Reh, aus dem Auterlanäe
kommend, in unsern Bergtälern angesiedelt.

Anfangs äer dreißiger Jahre wuräe hier im Aäelboäen ein Iagä-
unä Wiläschutzverein gegründet. Durch dessen Bemühungen wuräe
ich äann von äer Forstäirektion äes Kantons Bern als Wilähüter
im Nebenamt augestellt.

Die Akklimatisierung äer Rehe ging langsam vorwärts; ein strenger
Winter forderte wieder viele Opfer. Heute aber haben wir einen
erfreulichen Rehwiläbeftanä. Der Iagä- unä Wiläschutzverein hat
äann gemeinsam mit mir äie Wiläfütterung an äie Hanä
genommen, inäem sich jeäer Jäger verpflichtete, eine Mutterstelle zu
errichten unä seäen Herbst aufzufüllen, was sich vorteilhaft
ausgewirkt hat.

Der Gemsbestanä hat sich seit äer Seuche („Gemsblinäheit" im
Jahre 1947) gut erholt. Durch äie Seuche wuräen meistens füh-
renäe Geißen befallen. Ich habe im Herbst 1947 beobachtet, wie
eine Geiß acht Junge führte, äeren Mütter an äer Seuche zu Grun-
äe gegangen waren.

Im Jahre 1946 gelangte äer Iagä- unä Wiläschutzverein mit einem

Gesuch an äie Forstäirektion, äer Murmeltierabschuß möchte
reduziert weräen, äa von einzelnen Nimroäen bis Z0 Stück pro Iagä
abgeschossen würäen. Es wuräe äann gründliche Abhilfe geschaffen

durch eine große Beschränkung äer Abschußzahl — heute 4
Stück —.
Dank dieser Maßnahme hat unser zierliches Alpentierchen
weitgehend Schutz erhalten.

Auch äas kvurzhalten äes Raubwiläes mußte an äie Hanä
genommen weräen. Dank einer Sonäerbewilligung äer Forstäirektion
wuräen in zwei Jahren 24V Wüchse geschossen. Gewiß hat manche

Henne ihr längeres Leben dieser Aktion zu verdanken.

Im Jahre 1951 fragte ich äie Forftäirektion an, ob es nicht möglich

wäre, in Aäelboäen Steinwilä auszusetzen. Diesem Begehren

15



wuräe entsprochen unter äer Bedingung, daß zuerst ein Bannbezirk

angelegt weràe.

In Zusammenarbeit mit äem Heimatschutz unä äen Gemeindebehörden

wuräe äann äer kantonale Bannbezir? Großlohner
geschaffen unä vom Regierungsrat äes Kantons Bern gutgeheißen.
Zeit äem Jahre 1YZZ finä in vier Iahren 17 Stück Steinwild
ausgesetzt woräen. Für äiese großzügige Spende sei äer Forstdirektion
hiemit äer beste Dank ausgesprochen. — Die Kolonie ist in ihrem
Gebiete heute heimisch unä hat sich auf 24 Stück erhöht. Zum
Andenken an äiese Aktion wuräe äann von Gönnern äer schöne
Steinbockbrunnen auf äem Dorfplatz geschaffen, eine Zieräe für unsere

Ortschaft.

Stolz blickt heute äer Steinbock von äen Lohnerfelsen auf unser
schönes Tal.

And endlich noch eins: Der Steinadler zieht heute seine kreise
vermehrt über äen Zinnen unserer Heimatberge, äa er ja seit Iahren
in der ganzen Schweiz geschützt ist.

Noch ein kleines Erlebnis von vielen aus äen vergangenen 25

Iahren: Ein herrlicher Iunimorgen ist angebrochen. Ich bin
hinaufgestiegen zur Waldgrenze im Laueli. Drüben am Albrifthorn küssen

die ersten Strahlen der Sonne äen Gipfel. Still ist es ringsum. Nur
äer Gesang unserer gefiederten Freunde setzt ein. Ich habe mich
unter einem Tanngrotzen niedergelassen. Anter mir in einer Walä-
schneise bewegt sich etwas. Im Zeiß erkenne ich eine Gemse, welche

langsam bergwärts weidet. Immer äugt sie zurück. Zwanzig Gänge
hinter ihr sehe ich im taufrischen Grase ein junges Gemslein ruhen.
Wohl erst seit gestern blinzelt es in die schöne Natur. Es steht auf;
noch gstabig kommt es seiner Mutter näher, unä schon wieder liegt
es ab, ein friedliches Bild.
Doch bald wird dieses gestört: Drunten am Waläranäe erscheint
etwas Rotes; gleich erkenne ich einen Fuchs im Anschleichen.
Immer schielt er auf das Junge. Ich mache mich bereit, um einen
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Schreckschuß abzugeben. Aber es ist nicht notwendig, denn drüben

unter einer Bergtanne regt sich was, eine zweite Gemse, welche
äort ruhte; das bekannte Warnzeichen ertönt, wie auf ktommando
sausen die beiden mit gesenktem ktopfe auf den Schleicher los unä

verschwinden mit ihm im Walde, äas kleine Gemslein in unbeholfenen

Sprüngen hintenärein. Diesmal, Fuchs, hast äu äeine Rechnung

ohne äen Bock gemacht! Drunten beim Bau im Grunziwang
haben äie jungen Füchslein noch einmal umsonst auf einen Gitzi-
schmaus gewartet.

Das in Iahren von uns Aufgebaute, liebe Iugenä, vertrauen wir
äir für eine gedeihliche Zukunft an. Anter äem Schutze äes Höchsten

darfst du an dem edlen Werke weiter bauen zum Wohle unserer
trauten Vergheimat! Wir Weidmänner aber wollen die Worte
beachten:

Es ist des Jägers Ehrenschild,
daß er beschützt und hegt sein Wild,
weidmännisch jagt, wie sich's gehört,
den Schöpfer im Geschöpfe ehrt.

Gottfried Ggger, alt Wildhüter

Es schuäerhafts Matter vur 46 ?ahre.
(Mundartprobe)

Es ischt vur 46 Jahre gsi, e schöena hiißa Tag, aneme Suuntig.
D Muetter ischt mit mer a m Bärg uehi zum Atte. Mi jüngschta
Brueder het der ganz Summer dem Atte n der Statter gmacht. Da
hii ses de n albe u grüselig gäre ghabe, weber am Sunntig uehi zue
ne choe si. Gäge n Abe hets afa wgßi Wölkeni um äs Gsür um
ufftoeße, u dr Att het gsiit: „Wollts doch oppa endtlig rägne?" Es
het scho mengi Wucha e ki Tropfe meeh grägnet ghabe. Mu het
d Lobbeni der ganz Tag müeße n im Stall ha, will d Breme n u
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